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Merſeburg, den 20. Oktober 1893.,

Ein Gedenktag.
80. Am 16. Oktober waren 100 Jahre

verfloſſen, ſeitdem die Königin Marie Antoinette
von Frankreich das Blutgerüſt beſtieg. Die
Königin hatte mancherlei an dem Haſſe, mit dem
ſie der Pöbel verfolgte, verſchuldet. Nachdem
ihr Gemahl zur Herrſchaft gelangt war, hatte
ſie ſich ausſchweifenden Neigungen hingegeben
nicht daß ſie für ihre Perſon ſittenlos geweſen
wäre, keineswegs, aber ſie lebte leichtſinnig und
verſchwenderiſch und vertändelte mit großen und
koſtſpieligen Schäferſpielen die Zeif. Jhrem
Bruder, dern nachmaligen Kaiſer Joſef von
Oeſterreich, war es bei einem Beſuche in Paris
gelungen, ihr die Gefahren, in die ſie mit ihrem
unbeſorgten Lebenswandel hineintricb, vor Augen
zu ſtellen und ſie für eine ernſtere Lebensführung
zu gewinnen. Bei dem Volke aber blieb ſie unge
liebt. Je ſchlimmer ſich die Dinge für das König-
thum wendeten, um ſo mehr gewann die Königin
ihre Würde und Hoheit zurück und entfaltete in
den ſchweren Unglückstagen die edelſten Seiten
ihres Characters. Mit der größten Standhaſtig
keit ertrug ſie die Leiden des Gefängniſſes, den
Tod des Königs und ſchließlich ihre eigene Hin-
richtung. Es ſteht feſt, daß ſie nicht für das,
was ſie früher gefehlt haben mochte, den Tod
erlitt, ſondern daß das böſe Gewiſſen der Schreckens
männer die hoheitsvolle Vertreterin des König-
thums aus der Welt ſchaffen wollte. Fiel doch
auch bald nachher das Haupt der frommen
Schweſter des Königs, der Prinzeſſin Eliſabeth,
unter dem Richtbeil auch ſie bewahrte bis zum
letzten Athemzuge ihre Standhaftigkeit, obgleich
die Henker ſo grauſam waren, ſie als letzte von
25 Begleiterinnen hinzurichten.

Jn Frankreich hat man es unterlaſſen, den
16. Oktober wie die anderen Erinnerungstage
der „großen Revolution“ zu feiern. Eine ſolche
Feier hätte auch ſehr ſchlecht zu dem Empfange
der Vertreter des Zaren, die juſt an dieſem
16. Oktober in Paris eingetroffen ſind, gepaßt.
Das Organ der deutſchen Sozialdemokratie
„Vorwärts“ iſt darüber ſehr ergrimmt. Es
ſchreibt u. A.: „Nicht an die Vötlkerbefreiung
denkt Frankreich, es ſinnt blos zu gefallen
dem ruſſiſchen Zaren. Gänzlich ſeiner Würde
vergeſſend, berauſcht es ſich an dem Anblicke der
Bilder ruſſiſcher Großfürſten und ruſſicher Uni-
formen. Es giebt kein widrigeres Bild als die
Erben der franzöſiſchen Revolution ſich herab
würdigen zu ſehen zu knechtſeligen Bewunderern
des ruſſiſchen Deſpotismus. Das franzöſiſche
Proletariat erſtarkt glücklicherweiſe, ihm iſt es
daten die Ehre ſeines Vaterlandes zu
retten.“
Nach ſozialdemokratiſcher Auffaſſung können

die Schreckensthaten der Pöbeiherrſchaft vor
hundert Jahren gar nicht genug gefeiert werden,

(Nachdruck verboten.)

Jn der Schule des Lebens.
Roman in zwei Theilen von L. Gie s8,

(17. Fortſetzung.)

„Kind, Kind“, droht die Tante mit einem liebens
würdigen Lächeln, „ſelbſt in einem ſolchen Augen
blick die Ruhe und Ueberlegenheit nicht verlieren
zu wollen, das geht doch zu weit. Komm' in
meine Arme und empfange meinen Glückwunſch
und Segen!“ Und ſie breitet ihre Arme mit
einem Aufwand von Gefühl aus, den ſie ſonſt
Marien gegenüber nicht zu zeigen pflegt.

Das junge Mädchen weicht einen Schritt zu
rück, eine finſtere Falte tritt zwiſchen ihre freund
lichen Augen: alſo alle Andern wiſſen um dieſe
Werbung und Niemandem iſt der Gedanke ge
kommen, ſie darauf vorzubereiten, auch nur den
geringſten Zweifel zu hegen, daß ſie das arme
Bürgermädchen, ihren vornehmen Freier aus-
ſchlagen könnte!

„Du irrſt, Tante“, ſagt ſie ruhig, in das
Geſicht der erregten Dame blickend, „es hat ſich
nichts ereignet, wozu ich Deines Glückwunſches
bedürſte.“

„So hat Dir Herr von Herzberg nicht ſeinen
ne gemacht?“ fragte Frau Leonhard ent

uſcht.
Einen Augenblick zögerte Marie. Hat ſie ein

als alle politiſchen Gegner der Robespierre, St.
Juſt u. ſ. w., hingerichtet, die „Verdächtigen“
in den Kerker geworfen wurden und Maſſen-
morde der Ueberſüllung der Gefängniſſe vor-
beugen mußten, als Zuſtände herrſchter, die
kürzlich ein liberales Blatt vollkommen richtig
wie folgt ſchilderte:

„Der fortſchreitenden Entwerihung des Papiergeldes
ſtellte man „bei Todesftrafe“ den Zwangskurs der Aſſig
naten, der ſtetigen Preisſteigerung des Brodes und des
Fleiſches auf allen Märkten, in der Hauptſtadt wie in den
Provinzen, „bei Todesſtraſe“ das Maximum, die geſeztliche
Taxe gegenüber. Aber die Aſſignaten fielen trotz der
Guillotine; war die Zufuhr vom Lande nach den Städten
ſchon früher eine überaus ſpärliche geweſen, ſo vertrieb
das Maximum ſie vollends. Wie in einer belagerten
Stadt oder bei einer Hungesnoth wurde wiederholt 1793
und 1794 das Vrod rationenweiſe in Paris verkauft. Die
Anſammlung und der Streit der Frauen vor den Bäcker
und Schlächterläden iſt eins der charakteriſtiſchen Bilder
der Revolution täglich wiederholten ſie ſich, bald in fratzen
haften, bald in bemitleidenswerthen Zügen. Noch im
Jahre 1795 ſind die Berichte der Polizeibeamten voll von
der Noth dem Jammer und der Entbehrung des armen,
„ſouveränen“ Volkes, das weder Brod uoch Fleiſch, weder
Licht noch Holz hat.“

Alle Maſſenmorde, alle Ausplünderung der
Schlöſſer und Kirchen, alle Confiscation der
Güter der Emigranten konnten die Hungers-
noth nicht bannen und dem armen Volke nicht
gewähren, was es vor Allem brauchte: Arbeit.
Und einen ſolchen Zuſtand äußerſter Barbarei
wagen unſere Sozialdemokraten als völkerbefreiend
zu feiern!

Zur Enthüllung des Kaiſer Wilh lm
Denkmals in Bremen,

die bekanntlich am Mittwoch in Anweſenheit des
Kaiſers ſtattgefunden, wird noch von dort
berichtet:

Nachdem die Feier ihr Ende erreicht hatte,
begab ſich der Kaiſer nach dem Dom und
unternahm ſodann eine Fahrt durch die Stadt
und den Bürgerpark und beſichtigte mit großem
Jntercſſe das neu erbaute Parkhaus, ſowie die
übrigen Sehens würdigkeiten des Parkes. Auf
der Rückfahrt ſtattete der Monarch dem Bürger
meiſter Luermann einen kurzen Beſuch ab und
begab ſich darauf nach dem Rathhauſe, wo ein
Feſtmahl ſtattfand. Bei demſelben brachte
der Bürgermeiſter Dr. Pauli folgenden Trink-
ſpruch auf den Kaiſer aus

„Euere kaiſerliche Majeſtärt! Jm Namen des Senats
und der Bürgerſchaft und der geſammten Bevölkerung
ſpreche ich Euerer Majeſtät an dieſer Stelle den ehrfurchts
vollen Dank aus ſür Allerhöchſtihr Erſcheinen in unſerer
Stadt. Der heutige Tag, den die Erinnerungen um
ſchweben an einen großen Siegestag des deutſchen Volkes
und an den kaiſerlichen Vater Euerer Majeſtät, den hoch
gemuthen Fürſten, der in feiner ritterlichen Geſtalt mit
dem edlen tapferen Herzen und dem milden Sinn ſich die
Seele des Volkes zu eigen gemacht hat für alle Zeiten,
dieſer ſelbe Tag bringt uns Bremern mit dem Standbild,
das wir heute enthüllt, ein Wahrzeichen hoher Bedeutung.
Es kündet, daß das Reich Wohnung genommen hat in
dieſer Freien Stadt, um ſie zu ſchirmen und zu ſchützen
Vor dieſem Hauſe, in dem ſich uns darftellt das Bürger
thum der alten Hanſaſtadt, in deſſen Halle hier wir auf

Recht, der Tante von dem eben Geſchehenen

Mittheilung zu machen? Jſt es nicht ihre
Pflicht, aus Rückſicht für Hans Eckebrecht zu
ſchweigen Aber da Jene ſo tief eingeweiht iſt
in die Pläne des jungen Mannes, wird ſie nicht
bald genug den Erſolg derſelben erfahren

„Er that es, allerdings, aber ich habe ſeinen
Antrag zurückgewieſen,“ entgegnete ſie endlich.

Die Wirkung dieſer Worte auf Frau Leonhard
war eine unbeſchreibliche. Einen Augenblick ſtand
ſie ſprachlos dann brach die ganze Leiden
ſchaft ihrer verwöhnten, eigenwilligen Natur,
welcher der Zügel jeder Selbſterziehung mangelte,
hervor und ergoß ſich in einen Strom von Vor-
würfen, Drohungen und Beleidigungen gegen das
junge Mädchen, das ſchweigend dieſem Sturme
Trotz bot. Eine Weile tobte der Zorn „derDame in ungemein derber Kraft, bis ihr ſchließ
lich die Worte auszugehen ſchienen, und ſie Zeit
fand, eine Frage an Marie zu richten.

„Und warum haſt Du Herrn von Herzberg's
Hand ausgeſchlagen, wenn man fragen darf?“

„Weil ich ihn nicht liebe.“
„Weil ſie ihn nicht liebt!“ wiederholte Frau

Leonhard höhniſch. „Dieſe Schloſſerstochter, die
nichts iſt und nichts hat als durch die Gnade
ihrer Verwandten, die ſich glücklich hätte ſchätzen
können, wenn ſo ein ſchöner, liebenswürdiger,
Mann und Ariſtolrat dazu, wie Herr von Herzberg

ſchauen zu den Erinnerungen hanſiſcher Wehrhaftigkeit zu
Waſſer und zu Lande, hebt hoch zu Roß der Schöpfer des
neuen Reiches ſchirmend ſeine Hand. Von nicht minderer
Bedeutung aber für uns iſt es, daß zur ſelben Stunde
Ew. kaiſerliche Majeſtät in dieſer Halle unter uns weilen, in
Erneuerung der Huld, die in gleicher Weiſe Allerhöchſtſie
vor drei Jahren uns erwieſen. Das letzte und
einzige Mal, daß vor dieſen Tagen in deutſcher
Kaiſer dieſe Stadt beſucht hat, liegt nahe an 850 Jahre
zurück. Der kraftvolle jugendliche Kaiſer aus dem Franken
geſchlecht, Heinrich III., war es der damals in Bremen
zu Gaſte war, und wie der zeitgenöſſiſche Chroniſt Adam
von Bremen meldet, empfing ihn die Stadt „mit könig-
lichem Pompe, wie es ſich geziemte“, „regio apparatu
sicut dignum fuit.“ Aber ein Chroniſt von heute wird
der Nachwelt erzählen daß im Jahre 1893 ein Sproſſe
des Heldengeſchlechts, das zu den Zeiten jenes erſten Kaiſer
beſuches noch auf der ſüddeutſchen Stammburg ſaß und
vom Fels zum Meer auf den Kaiſerthron geleitet wurde,
in dieſe ſelbe Stadt einzog als verehrtes Haupt des
Reiches, und daß ihm dort zwar kein königlicher Pomp
bereitet werden konnte, ſtatt deſſen aber was der
frühere Chroniſt von ſeiner Feier nicht zu melden gewußt

die Begeiſterung der ganzen Bevölkerung ihn begrüßte
und die freiwillige Huldigung einer dankerfüllten Stadt.
Dieſer Huldigung und dieſem Danke gebe ich Ausdruck,
indem ich das Glas erhebe mit dem Rufe: Hoch lebe unſer
Hohenzollern Kaiſer! Hoch lebe Se. Majeſtät Kaiſer
Wilhelm II.“

Der Kaiſer erwiderte auf die Anſprache des
Bürgermeiſters Dr. Pauli:

„Ein ſchönes Feſt voll erhebenden Jnhalts iſt ſoeben ge
feiert worden. Die treue Hanſaſtadt Bremen hat in feier-
licher Weiſe ihre Dankesſchuld dem alten Kaiſer Wilhelm
gegenüber abgetragen. Ein würdigerer Tag konnte kaum
für dieſe Feier gefunden werden. Der 18. Oktober, der
Jahrestag der Völkerſchlacht von Leipzig, in welcher die
zur „heiligen Allianz“ verbündeten Monarchen Preußen,
Deutſchland, ja man kann ſagen ganz Europa von dem
ehernen Joche der Unterdrückung befreiten, der 18. Oktobec
ſernerhin der Geburtstag des nachmaligen Kaiſer
Friedrichs III. welch' eine hohe Vorbedeutung
für ſeine Zukunſt! Jn ſeiner Bruſt trug er in
jungen Jahren die Vorahnung der kommenden Ereigniſſe
und den brennenden Wunſch nach der Einheit unſeres ge
liebten Vaterlandes. Und als nun das Morgen
roth des neuen Deutſchen Reiches ſtrahlend emporſtieg,
da durſte er als gereiſter Mann die Träume ſeiner Jugend
verwirk.ichen. Das deutſche Schwert in der Fauſt, gewann
der Sohn auf blutiger Wahlſtatt ſeinem Vater die deutſche
Kaiſerkrone. Seinen Hammerſchlägen iſt es zu danken,
daß des Reiches Rüſtung feſt geſchmiedet war. Ewig bleibt
unſerem deutſchen Volke der ſiegumſtrahlte erſte deutſche
Kronprinz, der Kronprinz kat exochen vor Augen. Heute
nun, an ſeinem Geburtstage fiel ſoeben die Hülle von
ſeines greiſen Heldenvaters Bild und in Erz geformt
blicken uns Kaiſer Wilhelms Züge mit hoheitsvollem Ernſte
an. Wie hat die göttliche Vorſehung ihn wunderbar ge
führt! Wie herrlich hat d.r Himmel es gefügt daß der
hohe Herr nach mancher ſchweren Trübſal zum Regieren
berufen ward in einem Alter, wo andere Männer ſich von
der Arbeit zurückzuziehen pflegen. Welch' ungeahnte Er
folge hat er mit Gottes Hilfe ercungen! Jhm war es
von Gott beſtimmt, aller Deutſchen Sehnen zu erfüllen und mit
der ſiegreich erkämpften Kaiſerkrone Deutſchland ſeine Einig
keit wiederzugeben. Er durſte zu dieſem Werke große
Männee finden, denen die Ehre zu Theil ward, ſeine Ge
danken auszuführen und als feine Berather mit ihm zu
arbeiten. Wahrlich, mit Recht hat Bremen dem alten
kaiſerlichen Helden heute ein Denkmal geſetzt. Jch danke
Jhnen als Sohn für die Wahl des Tages, Jch danke
Jhnen als Enkel für die Ehrung Meines Großvaters, Jch
danke Jhnen als Kaifer für den warmen Empfang Jhrer
Stadt und die Pflege der alten Tradilion. Mein ganzes
Beſtreben wird ſein, nachzuleben und nachzuſtreben dem
hohen Herzu, deß ehernes Bildniß von drüben herüber

ſie auch nur eines freundlichen Blickes gewürdigt

hätte; er bietet ihr ſeine Hand und ſie
weiſt ihn zurück, weil ſie ihn nicht liebt!“

Frau Leonhard ſah aus, als ob ſie am liebſten
die Nichte geſchlagen hätte, denn neben der Wuth
ihrer Enttäuſchung reizte ſie die Ruhe des Mädchens
noch über jedes Maß hinaus.

„Und ich bin überzeugt, daß Herr von Herz-
berg mich auch nicht liebt,“ warf Marie ein.
Es widerſtrebte ihr, der Neigung des jungen
Mannes zu Cilly von Berneck vor der Tante Cr-
wähnung zu thun; aber ſie wünſchte, ihre
Handlungsweiſe zu rechtfertigen und ſie für
Frau Sidonie verſtändlicher zu machen denn
ſie hatte die unbehagliche Empfindung, das Gute,
was ſie von ihren Verwandten erfahren, durch
Undank zu lohnen.

Frau Sidonie lachte ſcharf und beleidigend
auf. „Eingebildete Närrin,“ ſagte ſie in
höhniſchem Tone. „Genügt es Dir nicht, daß
Herr von Herzberg Dich zu ſeiner Frau machen
will? Verlangſt Du auch noch leidenſchaſtlich
von ihm geliebt zu werden Glaubſt Du denn
überhaupt daß ein Mann wie er jemals daran
denken würde, um Dich zu werben, wenn er
nicht durch Deine Hand in den Beſitz unſeres
Vermögens zu kommen gedächte Wir haben
uns Herrn von Herzberg zum Schwiegerſohn
ausgeſucht, und Pflicht iſt es, Dich unſerm

grüßt. Auch Bremen kann Meiner ſteten Sorge, ſowie
Meines Jntereſſes und Meines kaiſerlichen Schutzes
ſtets gegenwärtig ſein. Möge Bremens Handel im
Schatten des Friedens ſich entwickeln, blühen und gedeihen,
eingedenk der großen Tage der alten Hanſa, deren Wahl
ſpruch nicht nur Sie, ſondern wir Alle ſtets eingedenk ſein
müſſen, wenn wir auf dem Weltmarkt vorwärts kommen
wollen. „Navigare necesse est, vivere non est necesse l
Jch leere Mein Glas auf das Wohl der freien Hanuſa
ſtadt Bremen ihres Senats und ihrer Bürgerſchaft!

Hoch, hoch, hoch JNachmittags 4 Uhr verließ der Kaiſer in Be
gleitung des Bürgermeiſters Dr. Pauli das Rath
haus und begab ſich nach dem Hauſe des Bürger
meiſters Luermann, wo er abgeſtiegen war.
Von hier aus begab ſich der Monarch in
Admiralsuniform nach dem Rathskeller, fuhr von
dort um 6 Uhr Abends durch die reich illuminirte
Stadt zum Bahnhof und reiſte mittels Extra
zuges nach Berlin ab, wo die Ankunſt Nacht
erfolgte. Allerorten, wo der Kaiſer ſich in
Bremen zeigte, wurden demſelben von der Kopf
an Kopf gedrängten Bevölkerung ſtürmiſche
Ehrenbezeugungen dargebracht.

Marineforderungen,
Jn den Blättern iſt mehrfach von auß r-

ordentlich hohen Forderungen die Rede geweſen,
die der nächſte Marineetat enthalten ſolle. Die
demokratiſche Preſſe war auch ſchon an der
Arbeit, um auf ſolche unſicheren Gerüchte hin
wieder einmal dem Steuerzahler Angſt zu
macher, Jetzt wird in der „Nordd. Allg Ztg.“
mitgetheilt, das ſich die Mehrforderungen durchaus
im Rahmen der planmäßigen Fortentwicklung der
Marine halten würden und das insbeſondere die
Steigerung der fortdauernden Ausgaben weniger
betragen dürfte, als die Summe, um welche die
Anfätze des Etatsentwurfs für das laufende
Jahr die Etatsbewilligungen für 1892,93 über
ſtiegen. Die bevorſtehenden laufenden Mehr
ausgaben ergeben ſich im Weſentlichen aus der
Perſonalvermehrung, welche zu den für die
Etat jahre 1892/93 und 1893/94 vorgeſchenen
Theilen vom Reichstage bewilligt iſt und im
nächſten Jahre fortgeführt werden ſoll, ſowie
aus dem mit dem Anwachſen des Perſonals
und des Materials zuſammenhäugenden er
weiterten Betriebe der Flotte und der zugehörigen
Einrichtungen. Auch die einmaligen Ausgaben
werden insgeſammt nicht höher ſein, als im
laufenden Etat und, was die Schiffebauten be
trifft, gegen dieſen ſogar zurückbleiben.

Politiſche Nachrichten.
Deurſchland. Vom Kaiſerhofe. Unſer

Kaiſer iſt in der Nacht zum Donnerſtag von
Bremen wohlbehalten wieder im Neuen Palais
bei Potsdam eingetroffen. Jm Laufe der Morgen
ſtunden am Donnerſtag erledigte der Monarch
Regierungsangelegenheiten, arbeitete darauf mit
dem Chef des Militärkabinets und nahm den Vor-
trag des Reichskanzlers entgegen. Am

Denke deshalb nicht, daß wir
das letzte Wort in dieſer Sache geredet haben.
Wir werden Dich zu zwingen wiſſen.“

„Jch wüßte nicht, wer Dir das Recht dazu
geben könnte,“ entgegnete Marie mit unbewegtem
Geſicht; das unwürdige Verhalten der Tante
war ihr unſagbar zuwider.

Frau Leonhard hob jetzt in der That die
Hände auf, um das Mädchen zu ſchlagen. Dieſe
wich keinen Schritt zurück, kein Glied bewegte ſich
an ihrem Körper, aber ein Blick aus den großen
grauen Augen traf die Heftige, daß dieſe ein wenig
verlegen den Arm ſinken ließ; und um ihre un
erwartete Niederlage zu verdecken, warf ſich Frau
Leonhard in den zunächſt ſtehenden Seſſel und
brach in hyſteriſches Weinen aus.

„Es thut mir leid, Tante, daß ich Dir dieſe
große Enttäuſchung habe bereiten müſſen“, ſagte
Marie nach einer Weile in verſöhnlichem Tone
ſie glaubte zu wiſſen, was es für Jene bedeute,
Herrn von Herzberg nicht zu ihrer Familie
zählen zu dürfen aber Frau Leonhard, ihre
Thränen ſchnell trocknend bei den Worten der
Nichte, ſprang lebhaft auf.

„Schweig“, herrſchte ſie ihr zu, „und höre
mich an. Du wirſt Deine Zimmer nicht eher
verlaſſen, bis ich Dir die Erlaubniß dazu gebe;
und in dieſer unfreiwilligen Muße magſt Du

j Dir überlegen, ob Du lieber Frau von Herz-
Anſerate im Belrage his zu 1 Mark hitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.
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nächſten Sonntag gedenkt der Kaiſer zunächſt an
der Feier des Gebutstages der Kaiſerin theil-
zunehmen und ſodann am Nachmittage mit dem

Kronprinzen zum Jubiläum des Königs
Albert von Sachſen nach Dresden akbzureiſen.

Prinz Friedrich Leopold von Preußen
hat ſich eine leichte Erkältung zugezogen,
welche ihn ſeit einigen Tagen hindert, das
Zimmer zuverlaſſen. Der Geh. Kommerzien
rath Krupp iſt am Donnerſtag vom Kaiſer
empfangen worden.

Kaiſerin Friedrich und die übrigen
in Homburg vor der Höhe weilenden fürſtlichen
Herrſchaften legten am Mittwoch, am Geburts
tage des hochſeligen Kaiſers Friedrich, Kränze
am Denkmal deſſelben nieder,

Abſchied des Kriegsminiſters von
Kaltenborn. Der Reichsanzeiger ſchreibt:

„Der Kriegsminiſter von Kaltenborn-Stachau,
deſſen Rücktritt ſeit der Annahme der Militärvorlage durch
den Reichstag als gewiß galt, hat vorgeſtern dem Kaiſer
in Hubereusſtock von Neuem ſein Abſchied sgeſuch
üb erreicht. Das erſte Entlaſſungsgeſuch, das er un
mittelbar vor den diesjährigen großen Mansvern in Elſaß
Lothringen und Süddeutſchiand einreichte, wurde damals
vom Kaiſer abgelehnt. Das diesmalige Geſuch hat der
Kaiſer unter Stellung des Kriegsminiſters à la suite der
Armee genehmigt. General von Kaltenborn übernahm
1891 als Nachfolger des Geuerals von Verdy das Porte
feuille des Krieges. Er war gleichzeitig Vorſitzender des
Ausſchuſſes für das Landheer und die Feſtungen und Chef
e e dettorinmeo des Potsdamer großen Militär Waiſen

Als Nachfolger des Kriegsminiſters von
Kaltenborn wird der General Bronſart von
Schellendorf, der Bruder des früheren
Kriegsminiſters, welch Letzterer als komman-
dirender General in Königsberg ſtarb, genannt.
1833 geboren, trat er 1851 in die Armee ein,
nahm 1864 an der Belagerung der Däppler
Schanzen, an dem Feldzuge 1866 im Hauptquartier
und an dem Kriege 1870,71 als Chef des General
ſtabes des 9. Armeekorps Theil. 1880 wurde
er Generalmajor, 1884 Generallieutenant. Jm
Jahre 1888 wurde er kommandirender General
des III, Armeekorps und 1890 in gleicher Eigen-
ſchaft als Nachfolger des Grafen Caprivi zum
10. Korps verſetzt.

Der Zollbeirath tritt, wie die
N. A. Z. hört, heute, Freitag, zu ſeiner zweiten
Sitzung zuſammen. Ueber die Zuſammen
ſetzung des Zollbeiraths wird mitgetheilt, daß
er außer je drei Vertrauensmännern der
Jnduſtrie, des Handels und der Landwirth
ſchaft noch 18 Vertreter der betheiligten Reichs
ämter, preußiſchen Miniſterien, der Regierungen
Bayerns, Sachſens, Württembergs, Badens, Elſaß-
Lothringens und der drei Hanſeſtädte umfaßt.
Das Reichsamt des Jnnern iſt durch die Geh.
Räthe von Huber und Wermuth vertreten.
Die deutſchen und ruſſiſchen Delegirten waren
am Mittwoch Nachmittag im Hotel „Der Reichs
hof“ zu einem Diner vereint. Es wird das
Gerücht verbreitet, daß die ruſſiſchen Unterhändler
im Begriff ſtänden, nach Petersburg zurück
zureiſen, um neue Jnſtruktionen einzuholen.
Dieſe Meldung iſt, wie die Nat.Ztg. vernimmt,
unbegründet.

Die Wiedereinbringung eines dem Zed
litzſchen geiſtig verwandten Volks
ſchulgeſetzentwürfs im preußiſchen Land
tage ſoll, wie ein Berliner Mitarbeiter der
M. N. N. von zuſtändiger Seite gehört haben
will, ausgeſchloſſen ſein.

Der Bundes rath hielt Donnerſtag eine
Plenarſitzung ab. Vorher tagte der Ausſchuß
für Handel und Verkehr.

Jn Sachen der Erweiterung der
Reichsſtempelabgaben ſind die Arbeiten
von Delegirten der betheiligten Reſſorts noch

nicht abgeſchloſſen. Es iſt deshalb auch noch
nicht möglich, wie in einzelnen Blättern geſchieht,
von endgiltigen Beſchlüſſen zu reden.

Zur Tabakſteuer meldet das D. B. H.
aus Mannheim: Die in der letzten Zeit wieder
holt aufgetauchten Gerüchte, die badiſche Re
gierung ſei mit den Tabakfabrikatsſteuerprojekten
nicht völlig einverſtanden, erhalten ihre Beſtätigung
dadurch, daß der Großherzog von Baden eine
Abordnung von Werkmeiſtern aus Cigarren
fabriken empfangen und ſich gegenüber deren Ein
wänden gegen das neue Projekt ſehr ſywpathiſch
ausgeſprochen haben ſoll. Ferner verlautet, der
Regierungspräſident der Zfalz, von Auer, ſei
in Sachen der Tabakfabrikatſteuer nach Berlin
gereiſt.

Zu den Arbeiterverhältniſſen in
859 en wird mitgetheilt, daß, während in

armſtadt die betheiligten Arbeiterkreiſe auf
Errichtung eines Gewerbegerichts drängen
und hierin von dem Miniſterium unterſtützt
werden, ſich die Bewegung in Main z auf Ein
richtung eines für alle Zweige der Erwerbsthätig
keit beſtimmten unentgeltlichen Arbeits
nachweis- und Auskunft sburegus
richtet. Nach der Reſolution einer Arbeiter ver
ſammmlung ſoll dieſcs Bureau auf Koſten der
Stadt Mainz errichtet, durch einen befähigten,
mit den Verhältniſſen betrauten Arbeiter geleitet
und unter Aufſicht einer von dem Gewerbegericht
zu wählenden, je zur Hälfte aus Arbeitgebern
und Arbeitern beſtehenden Kommiſſion geſtellt
werden. Gleichzeitig iſt ein Erſuchen an die
Stadt gerichtet worden, durch das ſtatiſtiſche
Bureau zuverläſſige Erhebungen über die Ver
hältniſſe der Arbeiterbevölkerung, insbeſondere
über Löhne, Arbeitsloſigkeit, Krankheiten und
Wohnungsverhältniſſe anſtellen zu laſſen.

Das Prahlbedürfniß der Sozialdemokratie
machte unlängſt allerlei Aufhebens von den
angeblichen Fortſchritten der ſozialdemo-
kratiſchen Agitation in Turnerkreiſen.
Allerdings haben die Sozialdemokraten einen
eigenen Turnerbund geftiftet, dem ein ganzes
Dutzend Turnervereine beigetreten ſind. Aber
was will das beſagen angeſichts der That
ſache, daß zur deutſchen Turnerſchaft am
1. Januar dieſes Jahres 4722 Vereine gehörten
und ihr im Laufe dieſes Johres bis jetzt 312
Vereine beigetreten ſind. Der geſunde Sinn
der deutſchen Turner will alſo offenbar nichts
dadon wiſſen, daß Parteipolitik in die Turner
vereine hineingetragen werde. Die politiſche
Deviſe der Turnervereine lautet einfach Treue
zu Kaiſer und Reich!

Franlecſch. Der kühle Ton, mit welchem
der Czar das Telegramm Carnots be-
antwortete, ſcheint einige Verſtimmung erregt
zu haben, ſoweit nämlich der allgemeine Freuden
taumel bis jetzt eine Kritik zuläßt. Vergleicht
man das Telegramm des Czaren an Carnot
mit dem aus dem Jahre 1891, ſo wird dieſer
kühle Ton allerdings noch viel auffälliger.

Die vorläufige Beiſetzung der Leiche
Mac Mahons wird am Sonnabend ſtatt
finden. Jn dem Sterbezimmer zu Montereſſen,
das in eine Kapelle umgewandelt iſt, defilirt fort
während eine große Menſchenmenge vor dem Sarge.
Nach wie vor laufen zahlreiche Beileidstelegramme
für die Wittwe Mac Mahons ein. Der deutſche
Botſchafter Graf Münſter ſandte das
folgende Telegramm: „Seine Majeſtät, der
deutſche Kaiſer hat mich, ſobald Allerhöchſt
derſelbe Kenntniß erhalten hatte von dem
ſchweren Berluſte, der Sie betroffen hat, be
auftragt, als einen Ausdruck des tiefen Mit
gefühls in Allerhöchſtſeinem Namen einen Kranz

Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisberwaltung! Sonnabend, den 21. Oktober

auf den Sarg des tapferen, edlen Marſchalls
niederzulegen. Jndem ich Jhnen meine per
ſönlichen aufrichtigen Beileidsempfindungen aus
ſpreche, bitte ich Sie, mir gütigſt Zeit und Ort
mittheilen zu wollen, wo ich die Ehre werde
haben können, mich dieſes Allerhöchſten Auf
lrages zu entledigen.“ Der Adm'ral Avelane
telegraphirte: „WWie ganz Frankreich, ſo ſchließt
ſich auch das ruſſiſche Geſchwader Jhrem
Schmerze an. Jch bitte Sie, mir zu geſtatten,
Jhnen im Namen des Geſchwaders den Aus-
druck unſerer tiefen achtungsvollen Sympathie
ausſprechen zu dürfen.“ Der Erzherzog Albrecht
von Oeſterreich ſandte folgendes Telegramm
„Empfangen Sie den Ausdruck meines auf-
richtigſten Beileids und meiner lebhafteſten
Sympathie mit Jhrem großen Schmerze. Die
Armee verliert einen berühmten Führer. Alle,
welche ihn gekannt haben beſonders ſeine
Freunde, zu denen ich mich zähle, werden e ine
unveränderliche Erinnerung an dieſen edlen
Charakter bewahren.“ Die Königin von
England und der Prinz von Wales über
mittelten den Wunſch, ſich bei den Beiſetzungs-
Feierlichkeiten vertreten zu laſſen. Außerdem
ſandten auch Depeſchen der Herzog von Aumale,
die Königin Jſabella und der König Franz von
Aſſiſi, Prinz Ferdinand von Bulgarien, Pr'nz
Victor Napoleon, der Herzog ron Cumberland,
der Herzog von Braganza, die Königin von
Portugal, der Graf von Eu, die Großfürſtin
Alexandra und der Bürgermeiſter von Mailand.

Griechenland. Die Kronprinzeſſin
von Griechenland iſt von ihrer ſchweren Er
krankung jetzt völlig geneſen. Das kron
prinzliche Paar hat bereits mit den beiden Kin-
dern Tatoi verlaſſen und iſt zum Winteraufent-
halt nach Athen zurückgekehrt. Der Erb
prinz und die Erbprinzeſſin von Mei-
ningen haben am Mittwoch Athen verlaſſen
und ſind nach Trieſt gereiſt.

Brafilien. Wie ein Kabeltelegramm über
NewYork meldet, haben die Aufſtändiſchen
eine proviſoriſche Regierung in Deſterro
errichtet und hoffen auf die Anerkennung des
Auslandes.

Provinz und Umgegend.
Naumburg. Ein hieſiges Mädchen, deſſen

Bräutigam in Groß Wanzleben Beamter iſt,
hatte ſich, von Sehnſucht getrieben, dieſer Tage
aufgemacht, um ihren Verlobten zum Geburts-
tage zu überraſchen. Nach der Feier dieſes denk-
würdigen Tages begleitete der Bräutigam das
Mädchen dann noch bis Magdeburg, wo er ſich
von ihr verabſchiedete. Seitdem iſt er ver
ſchwund en. Seine Angehörigen vermuthen, daß
er zu dem Auefluge nach Magdeburg keinen
Urlaub gehabt hat und daher nicht wagt, in
ſeine Stelle zurückzukehren. Das Mädchen iſt
inzwiſchen zu Fuße von Magdeburg hier wieder
eingetroffen.

f Webau, 17. Oktober. Ein ſeltener Fund
wurde heute auf dem Felde des Rittergutes
Webau zu Tage gefördert. Es fand ſich eine
Verſteinerung eines in ſitzender Stellung befind
Jgels, auf deſſen Rücken ein Rieſen-
froſch ruhte. Alle Organe, Augen, Nüſtern,
Beine, Bauchtheile, ſind deutlich ausgeprägt. Ver
muthlich ſtammt der Fund aus der diluvialen
Periode. Wer ſich dafür intereſſirt, kann den
Fund im Gaſthofe zu den „Drei Linden“ zu
Webau in Augenſchein nehmen.

f Zeitz, 19. Oktober. Heute Vormittag er
eignete ſich auf unſerem Bahnhofe ein höchſt
beklagenswerther Unglücksfall, indem einem Ar
beiter beim Rangieren ein Bein abgefahren

wurde. Der Unglückliche wurde ins ſtädtiſche
Krankenh aus überfährt.

Schlieben, 16. Oktober. Schon wieder
einmal hat hierſelbſt ein junger Poſtbeamter
den Lockungen der großen ihm durch die Hände
gehenden Geldſummen nicht widerſtehen! können.
Der Poſtgehilfe Lehmann aus Delitzſch iſt
wegen mehrfacher Unterſchlagung von
Kaſſengeldern und falſcher Buchführung in
die Unterſuchungshaft abgeführt worden.

Roßla, 18. Oktober. Fürſt zu Stollberg-
Roßla iſt an Rippenfellentzündung er-
krankt. Derſelbe iſt deshalb von Merſeburg,
wohin er ſich zur Theilnahme an der Provinzial
ſynode begeben hatte, nach hier zurückgekehrt.

f Saalfeld, 17. Oktober. Die Ausſichten
für die Gläubiger unſerer Vereinsbank im
Konkurs ſind wenig erfreuliche. Jm November
1891 iſt der Konkurs bereits eröffnet worden und
jetzt nach nahezu zwei Jahren ſoll erſt die zweite
Abſchlagequote von 10 Prozent die erſte hatte
die gleiche Höhe) zur Vertheilung gelangen, ſo
daß alſo die Gläubiger nunmehr ganze 20 Proz.
ihres vermeintlich mit größter Sicherheit an
gelegten Guthabens wieder zur freien Ver
fügung in Händen haben. Wenn das Verfahren
das gleiche Tempo einhalten ſollte, ſo wird ein
ganzes Dezennium bis zu ſeiner Aufhebung
verfloſſen ſein. Solange ſeufzt und ächzt
natürlich unſere hartgeprüfte Stadt unter der
Laſt des ſchweren Druckes, den ein ſolcher, weite
Kreiſe berührender Konkurs ausüben muß; Luſt
und Liebe zum Geſchäftstriebe, der Unternehmungs-
geiſt, das gegenſeitige Vertrauen, ſie ſind ge
ſchwunden und vermögen unter dem Drucke ſich
nicht von neuem zu entfalten. Unter dem be-
ſchränkten Kredit ſeitens auswärtiger Lieferanten
leiden aber auch ſolche Gewerbetreibende, die
durch den Vereinsbankkrach nicht in Mitleiden-
ſchaft gezogen worden ſind. Außerdem verſchlingt
natürlich das Verfahren ſelbſt Unſummen an
Koſten.

f Apolda, 18. Oktober. Ein unheimlicher
Menſch, jedenfalls eing erieben er Gauneriſt
geſtern unſerer Polizei in die Hände gefallen.
Derſelbe beging mehrere dreiſte Betrügereien
dadurch, daß er in verſchiedenen Verkaufsläden
Kleinigkeiten einkaufte, mit einem Thaler be
zahlte und da, wo er ein Markſtück mit zurück
bekam daſſelbe geſchickt mit einem in Bereit-
ſchaft gehaltenen großen Zwanzigpfennigſtück
vertauſchte und dann den Verkäufer in ent-
ſchiedenem Tone darauf aufmerkſam machte,
daß er ihm anſtatt einer Mark irrthümlich einen
großen Zwanziger mit herausgegeben habe.
Das Auftreten des anſtändig gekleideten Be
trügers hatte denn auch in einigen Fällen Er
folg, bis der zu lange zu Waſſer gegangene
Krug zerbrach und der Fremde von der Schutz
mannſchaſt auf den ausgeſprochenen Verdacht
einer Frau hin geſucht und ergriffen wurde.
Bei Durchſuchung der in einem hieſigen Gaſt
hof niedergelegten Effekten des Verhafteten
fand man Taſchenſpielergegenſtände, falſche Bärte
und verſchiedene Kleidungsſtücke zur Unkenntlich-
machung. Der Kaiſermantel, welchen derſelbe
trug, diente wohl hauptſächlich nur zur Er-
leichterung des „Geſchäfts und zur Verdeckung
der Fingerfertigkeit, die ihm zur zweiten Natur
geworden zu ſein ſcheint denn verſchiedene ihm
in der Polizeiwachſtube abgenommene Gegen
ſtände verſchwanden immer wieder vom Tiſche
in ſeine Taſchen, bis man ſchließlich auch
dieſem Manöver ein Ende machte. Jn dem
Taſchen ſeines Rockes und ſeiner Beinkleider
führte er einen feinen weißen Sand bei ſich.
Einige Kumpane des Jnhaftierten, die man in

berg und ſpäter die Erbin unſeres geſammten
Beſitzes werden, oder frei über Dich verfägen
und als Bettlerin unſer Haus verlaſſen willfs,
wie Du es betreten, und wie Du es zu ſein
verdienſt!“

11.
Frau von Herzberg hatte mit Reſignation

den Worten ihres Sohnes gelauſcht, die ihr für
immer ihre ſchönſten Zukunftsträume zerſtörten.
Sie blickte eine Weile mit einem müden traurigen
Ausdruck vor ſich hin, der dem jungen Mann
ins Herz ſchnitt. Dann ſtand ſie auf, küßte
Jenen auf die Stirn und ſagte mit ungewohnter
Weichheit:
vVergieb mir, Hans Eckebrecht, daß ich Dich

dieſer Demüthigung ausgeſetzt habe aber wie
hätte ich das ahnen können, nach Frau Leonhard's
Worten

Schweigend zog der Sohn die Hand der
Mutter an ſeine Lippen, dann erwiderte er
nach einer Pauſe: „vVielleicht iſt es beſſer ſo.
Warum ſollte ich auch Mariens Glück in mein
elendes, verfehltes Leben hineinziehen.“

Der Ton, in welchem er ſprach, ließ Frau von
Herzberg erbeben.
„Sprich nicht ſo mein Kind! Du biſt noch
jung, das Leben kann Dir noch viel Gutes
bringen.“

Er antwortete nur mit einem bitteren Lächeln,
das ſein ſchönes Geſicht ſeltſam veränderte.
ges ſchwiegen Beide. Plötzlich ſagte die alte

rau:
„Hans Eckebrecht, Du hatteſt vor Jahren den

Wunſch, Medizin zu ſtudiren. Ich habe es wohl
bemerkt, daß Du all' die Zeit her Dein Jnter
eſſe mehr den wiſſenſchaftlichen Büchern zu
gewandt haſt, als der Beſchäftigung, zu der ich
Dich erziehen wollte. Hegſt Du dieſen Wunſch

noch immer, ſo ſoll es Dir nicht an den Mitteln
fehlen, ihn anszuführen,“

„Mutter!“ Es war der Aufſchrei eines Menſchen,
der aus Qual und Verzweiflung plötzlich den
rettenden Ausweg ſieht. „Mutter, Du wollteſt

„Gewiß, mein Kind, das Geld, welches ich ge
ſpart habe, gehört Dir. Wird es aber auch zu
Deinen Studien genügen

Wenn Frau von Herzberg in den harten
Jahren der Entbehrung es bitter empfunden, dem
Herzen ihres Sohnes ferner zu ſtehen, als ihr
verſtorbener Gemahl, in dieſer Stunde zahlte
ihr 4 Eckebrecht die Schuld reichlich heim,
die ſie an ſeine Liebe zu fordern hatte. Niemals
im Leben war vielleicht von den Beiden beglückender
das köſtliche Band empfunden, welches das Kind
an die Mutter knüpft, als in dieſer Stunde, wo
die ſchönſten Hoffnungen der Einen für immer
zerſtört ſchienen, und der Andere die Heimath
dauernd zu verlaſſen gedachte, um ſich draußen
in der Welt einen neuen Lebensweg zu ſuchen.

Nachdem der Entſchluß einmal gefaßt, war
auch Frau von Herzberg die Eifrigſte, die Aus
führung deſſelben zu betreiben. Hans Eckebrecht
wollte die Berliner Univerſität beziehen, und mit
fieberhafter Eile rüſtete ſie ſeine beſcheidene Aus
ſteuer für das neue Leben. Lag doch noch ein
anderer Gedanke auf dem Grund ihres Herzens, der
dieſe Eile dringend wünſchenswerth machte. Wenn
ſie es verhindern konnte, ſollte ihr Sohn Cilly
von Berneck nicht wiederſehen und je raſcher
ſeine Abreiſe erfolgte, um ſo eher war dies aus-
zuführen. Die Ernte war zum Theil vorüber, Frau
von Herzberg konnte die Arbeit auf dem Felde
jetzt den Dienſtboten überlaſſen und es war da
z wohl nicht auffällig, wenn ſie jeden freien

ugenblick in der Geſellſchaft des Sohnes zubrachte.
Dieſer ſchien auch wenig Neigung zu haben, vor
ſeiner Abreiſe ſich perſönlich von den benachbarten

Familien zu verabſchieden. Durch die Dienſt
leute auf Schloß Herzberg war es in der Um

egend bekannt geworden, daß Hans Eckebrechtſt bei Maxie einen Korb geholt hatte, und

dieſes große Ereigniß wurde natürlich mit der
behaglichſten Breite beſprochen. Niemand konnte
es daher dem Helden dieſer unangenehmen Ge
ſchichte übel nehmen, wenn er ſich ſo raſch und
ſo unbemerkt wie möglich entfernte.

Es war am Tag vor ſeiner Abreiſe. Frau
von Herzberg war nach dem Felde gegangen, um
ſich von dem Fleiß der Arbeitsleute durch einen
unerwarteten Ueberfall zu überzeugen, und Hans
Eckebrecht ſaß im Wohnzimmer, noch einige
ſchriftliche Angelegenheiten erledigend. Die
Abendſonne ſchien durch das geöffnete Fenſter,
und ihr warmes Licht lag auf dem glänzenden
dunklen Haar des jungen Mannes und warf
einen freundlichen Schimmer über den kahlen,
ſchmuckloſen Raum. Es wurde jetzt leiſe an die
Thür gepocht, und als Hans Eckebrecht, nachdem
er gedankenlos „Herein“ gerufen, ſich umwandte,
ſtand Cilly von Berneck vor ihm.

Er war aufgeſprungen und mit einem Ge-
miſch von Beſtürzung und Entzücken blickte er
auf die reizende Geſtalt, die in ein zartroſa Ge
wand gehüllt, ein roſengeſchmücktes Hütchen auf
dem Kopf, wie die Verkörperung von Jugend
und Schönheit vor ihm ſtand.

„Herr von Herzberg,“ ſagte ſie zu dem ſich
tief vor ihr Verneigenden, nachdem ſie ſich durch
einen haſtigen Blick überzeugt hatte, daß er allein
war, „von Fremden muß ich hören, daß Sie
Neuhof verlaſſen wollen. Wer Jhnen Lebewohl
ſagen will, muß zu Jhnen kommen, ſo ſcheint
es.Meine Abreiſe kam ſo raſch, gnädige Frau,“

ſtammelte Hans Eckebrecht verwirrt, in Gedanken
erwägend, was dieſer Beſuch ihm bedeute

„Und Sie zürnen mir, weil ich offen gegen
Sie war, es ſein mußte. Nein, nein,“ wehrte
ſie ſeinen Einwurf, „es iſt in der That ſo, aber

Sie nicht im Groll gegen mich ſcheiden
laſſen.“

Sie ſah mit einem Blick zu ihm auf, der
Hans Eckebrecht berauſchte. Er beugte ſich über
ihre Hand und preßte ſeine Lippen auf ihre
ſchlanken Finger.

„Jch danke Jhnen, gnädige Frau“, ſagte er
leiſe.ünd wohin werden Sie gehen und welches

iſt der Zweck Jhrer Reiſe
Er hatte es Jedermann verſchweigen wollen,

aber wie hätte er dem Klang der geliebten Stimme
widerſtehen können!

„Jch gehe nach Berlin, um mich dort dem
Studium der Medizin zu widmen.“

„Ah, alſo doch!“ Cäcilie wußte lange, daß
dies der heiße Lebenswunſch des jungen Mannes
war. „Uebrigens, das trifft ſich vortrefflich.
Meine Schweſter iſt dort an einen Stabsoffizier
verheirathet, ſie wird ſich freuen, Sie kennen zu
lernen. Und auch ich hoffe, Sie dieſen Winter
zu ſehen, wir ſind entſchloſſen, einige Monate in
der Hauptſtadt zuzubringen. Das Leben hier
wird ja immer öder,“ fügte ſie mit einem
Seufzer hinzu.

Von den beiden unbemerkt hatte Frau von
Herzberg das Zimmer betreten. Mit Schrecken
vernahm ſie die Worte Cillys, die ihre kaum
eingeſchläferten Sorgen wieder wach riefen.
Haſtig trat ſie jetzt vor, und ihre Stimme klang
ſcharf durch das kleine Gemach.

„Das iſt ja ſehr liebenswürdig, Frau von
Berneck, daß ſie uns auch einmal das Ver
gnügen ſchenken.“

(Fortſetzung folgt.)
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Sonnabend, den 21. Oktober.

Tnigen noch hier bemerkten auffälligen Fremdenzu Wgen glaubte, haben ſich ſchnell aus dem

Staube gemacht, als ſie von dem Schickſal
ihtes Freundes hörten.

Rieſa, 17. Oktober. Seit Sonntag Abend
vermißte man hier den ſiebenjährigen Knaben
Franz Petzſch. Die angeſtellten Bemühungen,
ihn wieder aufzufinden, blieben bis Montag
Abend vergebliche. Endlich ſollte Klarheit in die
Sache kommen. Man fand die Leiche des
Knaben in dem Abort cines benachbarten
Grundſtückes in der Kaſtanienſtraße und es
ſtellte ſich nach und nach folgendes heraus: Der
kleine Franz hatte mit dem zwölfjährigen

öhme geſpielt, war aber dann mit dieſem in
das Comptoir ſeines Vaters gegangen. Dort
ſand Höhme in dem Pult eines Handlung
gehilfen einen Revolver. Der kleine Petzſch ſaß
auf einem Stuhle. Da drückte Höhme zweimal
los, der Revolver entlud ſich aber nicht. Und
nun, um ſo ſicherer, daß die Waffe nicht geladen
war, zielte er auf Petzſch. Jetzt entlud ſich in
deſſen der Schuß und der arme Junge ſtürzte,
in die Stirn getroffen, lautlos zu
ſammen. Höhme ſchleppte hierauf den Knaben
fort und ſtürzte die kleine Leiche durch eines
der Löche: in den Abort. Höhme begab ſich
darauf in die Stube ſeines Vaters, der nichts
von alledem ahnte. Freilich geberdete ſich
Höhme etwas unrahig; er beſuchte aber kalt-
blütig Montag die Schule, c ob nichts ge
ſchehen. Als ihn aber der Wachtm iſter, der
inzwiſchen den Zuſammenhang ahnte, da man
die Leiche geſunden hatte, fragte, geſtand Höhme

ſeine That.
f Crimmitſchau, 15. Oktober. Was ein

geübter „Kellnergriff“ bedeutet, das bewies
am Sonntag Abend infolge einer Wette der
hieſige Lohnkellner G., indem er ſich verpflichtete,
vom Reſtaurant und Café des Herrn Alfred
Schuſter bis an den „Vereinshof“ (ca, 144
Schritt) in beiden Händen 14 richtig bis zum
Strich (mit Waſſer) gefüllte Gläſer zu
tragen. Der Wettende wurde ſeiner keineswegs
leichten Aufgabe auch im vollſten Maße gerecht
und gewann auf dieſe Weiſe die mit einem hieſigen
Büffetier eingegangene Wette um drei Mark,
die ſofort in Flüſſigkeit umgewandelt wurden.

f Zittau, 17. Oktober. Geſtern wurde in
dem nahen Olbersdorf der 29 Jahre alte Arbeiter
Krögis aus Petersdorf bei der Ausführung
eines Diebſtahls ertappt. Krögis gab ſofort
Ferſengeld, wurde aber von einem hieſigen Ein
wohner verfolgt und in der Nähe der Jamrich-
ſchen Schankwirthſchaft eingeholt. Hier entſpann
ſich nun zwiſchen dem Dieb und dem Verfolger
eine Handgemenge. Der 73 Jahre alte Jamrich
eilte auf die Rufe des letzteren herbei, um bei
der Feſtnahme des Diebes behilflich zu ſein.
Plötzlich zog der in die Enge getriebene Krögis
aus ſeiner Bruſttaſche einen geladenen Revolver
und feuerte zwei Schüſſe auf Jamrich aus un
mittelbarer Nähe ab. Schwer verletzt ſank der
alte Mann zu Boden. Die augenblicklich ent
ſtehende Verwirrung benutzte der Thäter zur
Flucht und iſt es bis jetzt noch nicht gelungen,
den Aufenthalt des Krögis zu ermitteln.

t Bautzen, 17. Oktober. Bei dem Brande
einer mit Erntevorräthen gefüllten Scheune und
eines anſtoßenden Reſtaurationsgebäudes ſind
drei Kinder einer Arbeiter Familie im un
gefähren Alter von drei, fünf und ſieben Jahren
vor den Augen der Mutter ums Leben
gekommen. Das jüngſte eirca zweijährige
Kind war von der Mutter unverſehrt herunter
getragen, dann war ihr der ganz baufällige
Aufgang durch den furchtbaren Qualm des
brennenden Strohes völlig abgeſchnitten. Erſt
nachdem die Flammen zum Dache herausſchlugen
und der Rauch dadurch Abzug bekam, gelang es
den Bemühungen der Feuerwehr, die kleinen Leichen

aus dem Flammenmeer herauszuholen. Der
konnte nur den Tod durch Erſtickung feſt

ellen.

f. Plauen i. V., 19. Oktober. Geſtern
Abend entſtand in einem Hauſe auf dem Topf-
markte Feuer, welches mit ſolcher Schnellig-
keit um ſich griff, daß binnen kurzer Zeit fünf
Wohnhäuſer und einige Hintergebäude einge-
äſchert wurden. Ueber 40 Familien, von
denen verſchiedene nichts von ihrer Habe gerettet
haben, ſind obdachlos. Ueber die Ent-
ſtehungsurſache des Feuers iſt bisher noch nichts
bekannt, doch wird Brandſtiftung vermuthet.

f Dresden, 18. Oktober. Mehrere Zei-
tungen wie die „Voſſ. Ztg.“ Deutſche Wacht“,
„Dresdner Nachrichten“ c. haben kürzlich über
einen angeblich in Sachſen vorgekommenen Fall
der Verurtheilung eines Unſchuldigen
zu berichten gewußt. Ein Caſſirer ſoll vor zwölf
Jahren wegen Urterſchlagung von amtlich ihm
anvertrauten Geldern trotz ſeiner Unſchuldsbe
theuerungen beſtraft worden ſein, und jetzt ſoll
ſeine Schuldloſigkeit ſich herausgeſtellt haben.
Von Seiten des Generalſtaatsanwalts Geh.
Rath Held ſind ſofort Erörterungen eingeleitet
worden, und nach Prüfung der Akten kann, wie
der Herr Generalſtaatsanwalt dem „Dresdn.
Journal“ mittheilt, ſchon jetzt bemerkt werden,
daß die Verurtheilung auf Grund eines um
faſſenden ſich mit dem Reviſionsbefunde deckenden
Geſtändniſſes erfolgt iſt, mit dem der Angeklagte
zugleich genaue Rechenſchaft über die Verwen-
dung der unterſchlagenen Gelder gegeben hat.

Stadt und Kreis.
Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchri tlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, den 20. Oktober 1893.
Die jetzt in Merſeburg tagende Pro

vinzial-Synode ſetzt ſich aus 140 Mit
gliedern zuſammen, welche zur Hälfte Geiſtliche
und zur Hälfte Laien ſind. Das ausgegebene
Mitglieder Verzeichniß ſührt auf: 35 Super
intendenten 31 Pfarrer bezw. Oberpfarrer, 5
Conſiſtorial bezw. Ober Conſiſtorialräthe, 5
Profeſſoren, 5 Kammerherren, 4 Landräthe, 4
Stadträthe, 3 Grafen, 3 Regierungs bezw. Ge
heime Regierungsräthe, 3 Rittergutsbeſitzer, 3
Amtmänner bezw. Amtsräthe, 3 Amtorichter bezw.
Amtsgerichtsräthe, 3 Bürgermeiſter, 3 Aerzte,
3 Fabrikanten, 3 Rentiers, 2 Regierungs Prä
ſidenten, 2 Landgericht Präſidenten, 2 Juſtiz
bezw. Gebeime Juſtiz-Räthe, 1 Fürſt zu Stol
bergRoßla, 1 Prinz von Schönburg, 1 Ober
präſident, 1Landeshauptmann, 1GeneralSuperin-
dentent a. D., 1 Erbtruchſeß, 1 OberStaats
anwalt, 1 Bergrath, 1 LandesOeconomierath,
1 MedicinalAſſeſſor, 1 Seminar-Direktor, 1
Rechtsanwalt, 1 Hüttenmeiſter, 1 Amtsvorſteher,
1 Schulze, 1 Stadtälteſter, 1 Hauptmann a. D.
Außerdem ſind zur Synode anweſend der Con-
ſiſtorial- Präſident Trüuſen und der General
Superintendent Textor.

Wetter-Prophezeiung. Der be-
kannte Kartograph und Metercologe H. Habe-
nicht in Gotha veröffentlicht in der dortigen
Zeitung nach Mittheilungen vom hydro-
graphiſchen Amt zu Waſhington einen Wetter-
bericht, der mit folgenden Sätzen ſchließt:
„Mitte November wird ſich muthmaßlich
in Mitteleuropa der Winter, allmählig von
Nordoſten vordringend, einſtellen und im
Dezember, Januar und Anfangs
Februar ſein ſtrenges Regiment mit
wenig Unterbrechungen in faſt ganz Europa
führen. Hierauf dürfte wieder ein trockenes
Frühjahr folgen. Wenn im Januar und
Februar ſich nicht große die Norm beträchtlich
überſchreitende Eismaſſen bei Neufundland ein-
ſtellen ſollten ſo wird ſich vorausſichtlich der
jetzige kontinentale, d. h. trockene Klimacharakter
noch mindeſtens während des ganzen kommenden
Jahres erhalten.“

)(Zu beachten beim Einkaufen von
O vſt! Das Feilhalten von theilweiſe ange
faultem und inſoweit geſundheitsſchädlichem Obſt iſt,
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, werden nach
s 367, Z. 7 des Strafgeſetzbuches, betreffend das
Feilhalten von verdorbenen Eßwaaren, noch nach
S8 12, 14 des Nahrungsmittelgeſetzos zu be
ſtrafen, wenn die Käufer durch den geringen
Preis und durch Augenſchein darauf hingewieſen
ne daß das Obſt nicht vollwerthig ſein
ann.

Bei Eintritt der rauhen Jahres-
zeit werden in vielen Wohnungen die Fenſter
geſchloſſen und womöglich während des Winters
nicht mehr geöffnet, und wer ein ungelüftetes
Zimmer betritt, dem dringt eine Luft entgegen,
die ihn geradezu anwidert und ihm den Athem
benimmt. Wie unwiſſend und unpraktiſch ſind
ſolche Leute, die glauben, bei geſchloſſenen Fenſtern

eine wärmere Stube zu haben und an Heizung
zu ſparen! Nicht unreine, ſondern eine reine
Luft wärmt am meiſten und iſt am
leichteſten zu erwärmen. Wo in Räumen
große Menſchenmengen zuſammengedrängt ſind,
möge man während der nun kommenden Zeit
nach jeder Stunde die Fenſter 5 Minuten lang
öffnen jede Wohnung werde täglich zu wieder-
holten Malen gelüftet. Nur reine friſche Luft
ſchützt vor allerlei Krankheiten.

Beſitzwechſel. Das hieſige Vergnügungs-
Etabliſſement Kaiſer Wilhelms- Halle iſt
dieſer Tage in den Beſitz des Herrn Graßhof
aus Halle übergangen. Der Kaufpreis beträgt
108 000 Mark.

Dresdener Geſammt Gaſtſpiel.
Heute, Sonnabend, verabſchieden ſich die
Dresdener Gäſte von Merſeburg und werden
wohl unſere Theaterbeſucher nicht verſäumen,
ſich das in ſo vollendeter Darſtellung gebotene
Luſtſpiel von Paul Lindau „Die beiden
Leonoren“ anzuſehen. Die Happtrollen liegen
in den bewährten Händen des Frl, Henriette
Maſſon, Frl. Schultheiß, der Herren Direktor
Hahn, Otto Ottbert c. Billets werden bis
zum Abend bei Herrn Heinr. Schultze jun.
und an der Abendkaſſe abgegeben.

Jm Soolbade Dürrenberg wurden im
Laufe der BadeSaiſon 1893 im Ganzen 12 946
Sool- und 3181 Wellenbäder von 1296 Perſonen
genommen. Die Zahl beider Arten Bäder, ſowie
auch der Beſuch ſeitens der Badegäſte weiſt
gegen das Vorjahr eine bedeutende Zunahme auf.

Dürrenberg, 18. Oktober. Am heutigen
Abend hielt der Verſchönerungs verein
für Dürrenberg und Umgegend im
Förſter' ſchen Locale zu Keuſchberg ſeine erſte
Mitgliederve rſammlung ab. Auf der Tages
ordnung ſtanden: Berathung und Beſchlußfaſſung
über die vom Vorſtande ousgearbeiteten Statuten
und über die geplanten Verſchönerungen. Die
Verſammlung war von eiwa 50 der z. Z. dem
Vereine angehörigen 104 Mitglieder beſucht, wo
bei bemerkt ſeig mag, daß ein Theil der letzteren
außerhalb der nahegelegenen Ortſchaften wohnt,
ein anderer Theil aus Damen beſteht. Die Be

rathung der Statuten nahm den größten Theil des
Abends in Anſpruch, förderte mancherlei Abände
rungen und Zuſätze zu Tage und endigte im Großen
und Ganzen mit der Annahme der Vorlage.
Die zurächſt geplanten und zur Ausführung
beſchloſſenen V.rſchönerungen beſtehen in 1) der
Aufſtellung einer Anzahl Laternen am Wege
nach dem Bahnhofe, von der Lennewitzer Straße
anfangend 2) der Anlage einer Allee von dem
Klaſfenbach'ſchen Grundſtück in Keuſchbeerg bis
zum Hauſe des Herrn Rentier Wiſch 3) der
Herſtellung eines Bosketts gegenüber der „Villa
Poſer“; 4) der Agſchaffung und Aufſtellung
von Sammelbüchſen für den Verein. Hiermit
wird der Verſchönerungsverein ſeine Thätigkeit
nach Außen beginnen möge ihm auch die
gen bung der betheiligten Gemeinden nicht
ehlen!

Lützen, 19. Oktober. Geſtern Abend
10 Uhr platz te in hieſiger Zuckerfabrik ein

großer Keſſel, in welchem Rübenſaft durch
Kochen verdickt wird. Die Arbeiter Bret
ſchneider, Rudolph und Sack, welche ſich
in der Nähe des Keſſels befanden, wurden durch
den herausſpritzenden, kochenden Rübenſaft ver
brannt, und zwar Letzterer ſo ſchwer, daß er
nach Hauſe gefahren werden mußte.

Ver miſchte Nachrichten.
Die Kaiſerin legte am Mittwoch im Mauſcleum

zum Potsdam am Sarkophage Kaiſer Friedrichs einen
großen Kranz von Lorbeeren, Tuberoſen und Veilchen mit
weißen Schleifen für ſich und den kaiſerlichen Gemahl
nieder. Blumenſpenden waren noch in reicher Anzahl von
Nah und Fern gekommen, ſo im Auftrag der Großherzog
lichBadiſchen Herrſchaften ein Kranz von Tannengrün
des Schwarzwaldes, ein Arrangement von Palmen und
weißen Blüthen vom Offizierkorps des bad. Jnfantcrie
regimens Kaiſer Friedrich III., ſo noch Kränze von Ver
einen und Privatperſonen.

Prinz Viktor von Jtalien, der bei ſeiner letzten
Anweſenheit in Berlin vom Kaiſer a la suite des Garde
Küraſſier Regiment geſtellt wurde, hat dem Regiment ſ. u
in Oe ausgcſührtes SBruſtbeld zum Geſchenk ger nacht.

Aus Friedrichsruh theilt man der V. 3. mit,
daß Fürſt B.smarck demnächſt nach Varzin in Pommern
überſiedeln wird.

Dr. Karl Peters tuitt, ſo wird aus NewYork
berichtet, am 25. d. M. die Rückreſſe nach Europa auf
dem Dampfer „GBerlin“ an und begiebt ſich von Sout-
hampton direkt nach Antwerpen.

Ueber die Blutthat in Witzow und ihre
nähern Umſtände iſt folgendes bekannt geworden Der
Gärtner Namens Borchardt, ein dem Trunke ergebener
roher Menſch, ſtand zum fünften oder ſechstenmal vor der
Auspfändung, nachdem der allzeit gutmüthige und nach
ſichtige Graf bisher immer wieder ſeine Schulden getilgt
und die Noth der Familie gelindert hatte. Am Montag
nun, nachdem wohl die Geduld des Grafen erſchöpft,
wurde der Gärtner in das Zimmer des Grafen gerufen
und erhielt ſeine Kündigung nachdem er mehrere Jahre
im Dienſte deſſelben geſtanden hatte. Hierüber aufgebracht,
entfernte ſich der Gärtner, um bald darauf wieder mit
einer Büchſe zu erſcheinen die er ſogleich auf den Grafen
abfeuerte. Schwer getroffen ſank dieſer ohnmächtig zu
Boden, Doch hiermit ſich nicht begnügend, entfernte ſich

der Gärtner wieder holte neue Patronen und einen
Hirſchfänger ſeines Herrn und feuerte abermals auf den
Grafen, der ſich inzwiſchen wieder aufgerafft hatte, aber,
nachdem er noch kurze Zeit mit dem Mörder gerungen
und noch einen Stoß mit dem Hirſchfänger in den Unter
leib erhalten hatte, entſeelt zu Boden ſank. Die jetzt er
ſchreckt in das Zimmer tretende Gräfin erhielt ſofort einen
Schuß unter die Schulter, ſo daß auch ſie ſofort zu
ſammenbrach. Der Mörder erſchoß ſich, wie bereits er
wähnt, hierauf in demſelben Gemach. Letzterer hinterläßt
eine Frau und mehrere Kinder. Das gräflich Blücher'ſche
Ehepaar iſt kinderlos, hat aber vor Jahren einen Neffen
adoptirt, der jetzt im 14. Lebensjahre ſteht. Der entſetzliche
Tod des in der Mitte der 50 er Jahre ſtehenden, allgemein
beliebten und hochgeachteten Grafen findet allſeitige Theil
nahme. Der Graf Adolf Ludwig Leopold Auguſt von
Blücher iſt am 7. Dezember 1843 zu Finken als Sohn
des am 15. Mai 1877 geſtorbenen Grafen Ludwig, Ehren-
ritter des JohanniterOrdens, geboren. Er war Herr auf
Wietzow bei Klempenow, ebenfalls Ritter des Johanniter
Ordens, und ſtand früher als Major in der preußiſchen
Armee. Am 8. September 1865 vermählte er ſich mit der
am 11. April 1844 geborenen Tochter Marie des Herrn
Ludwig von Neetzow und deſſen Gemahlin Luiſe geborene
v. Heyden.

Löwenritt. Jn der Menagerie des Thierbändigers
Ha,enbeck, der zur Zeit in Chicago weilt, hat ſich wie
man berichtet, bei dem bekannten Löwemritt ein aufregen
der Vorfall abgeſpielt. Seitdem das Pferd, das bis dahin
den Löwen auf ſeinem Rücken durch die Arena getrégen
hatte, verendet war, richtete die Thierbändigerin Miß John
ſen ein junges Thier „White Bob“ zu dieſem Schauſtück
ab. Das Pferd mußte ſich zuerſt daran gewöhnen, daß
ein Mann uuvermuthet von hinten auf ſeinen Rücken
ſprang. An Stelle des Mannes trat ſpäter ein großer
Hund der ſchließlich in ein Löwenfell gehüllt den Sprung
ausführte. „White Bob“ und der Hund waren aber gute
Freunde und erkannten ſich gegenſeitig jedesmal Es ſollte
jetzt, nachdem die Proben bis dahin tadellos geglückt waren,
der Verſuch mit dem wirklichen Löwen angeſtellt werden.
Das Pferd merkte aber ſofort, mit wem es zu thun hatte,
und wurde ängſtlich. Der Thierbändigerin gelang es
jedoch, das Thier ſoweit zu beruhigen daß es die Arena
in gewohnter Weiſe durchtrabte. Der Löwe war inzwiſchen
von Miß Johnſon bewogen, auf die Plattform zu ſpringen,
von der aus er den Satz auf den breiten Sattel des
Pferdes zu machen hatte. Das Bemühen, den Löwen zum
Abſpringen zu bringen, war jedoch eine Zeitlang erfolglos
er brüllte und ſchnappte nach der Bändigerin. Schließlich
wagte er aber den Sprung. Das Roß, das zitternd ſeinen
Reiter erwartet hatte bewegte ſich aber zu früh vorwärts,
und der Löwe ſprang zu kurz, ſo daß er ſeine Pranken
hinten in das Pferd ſchlug. Vor Schmerz raſend bearbeitete
dies mit ſeinen Hufen den König der Thiere in unbarm-
herziger Weiſe. Die durch die Schläge niedergeworfene
Beſtie ſprang aber ſchnell wieder auf die Füße und drängte
„„White Bob“ gegen das Gitter des Käfigs. Hier verſuchte
ſie ihm die Kehle durchzubeißen, was ſie aber nicht aus
führen konnte, da ſie einen Maulkorb trug. Hingegen zer
riß ſie ihrem Gegner mit den Pranken den Hals in ſchreck
licher Weiſe. Nur mit Hilſe glühender Eiſenſtangen konnte
der Löwe endlich wieder zur Ruhe gebracht werden.

Ueber neuerliche hypnotiſche Verſuche
des Profeſſors Krafft-Ebing in Wien mit dem Fräulein
G, das er bereits vor einigen Wochen auf dem Wege der
hypnotiſchen Suggeſtion in Jugendzuſtände zurückverſetzt
hat, berichtet die Dtſch. Ztg.: Jn einer geheimen Sitzung,
der 28 Aerzte beiwohnten, führte der Gelehrte zum
zweiten Male die Dame vor. Profeſſor K. verſuchte es
zuerſt, Fräulein G. durch energiſche Wachſuggeſtion in das

Lebensjahr zurüchuverſetzzn. Der Verſuch mißlang
völlig. Deſio beſſer ging es mit der Suzgerirung im
hypnotiſchen Zuſtande. Das Fräulein bot, ſo lange man

ſte nicht behelligte, das Bild einer Schlafenden; aber ſie
zeigte die merkwürdigſten phyſiologiſchen Erſcheinungen,
wenn der Wille des Hypnotiſirenden auf ſie wirkte. an
ſagte ihr, ſie müſſe raſch laufen, da ſie ſonſt den Zug
verſäumen würde: Puls und Athem waren beſchleunigt.
Es wurde ihr ſuggerirt, daß ſie beim Schlittſchuhlaufen
eingebrochen ſei: ſie begann zu zittern, wurde blaß und
bekam eine Gänſehaut. Man redete ihr ein, ſie werde,
aus dem hypnotiſchen Schlafe erwachend, Niemand im
Saale finden, als Profeſſor Krafft-Ebing und noch einen
Herrn. Jn der That ſah ſie von allen ſonſt anweſenden
Herren Niemand. Auch die Verſuche gelangen wieder, ſie
in ihre Jugend zu verſetzen auf die Suggeſtion, 70 Jahre
alt zu ſein, ging ſie jedoch nicht oder nur ſehr unvoll
kommen ein. Die ganze Verſuchsreihe hat neuerdings den
Beweis geliefert, daß man es hier wirklich mit einem
Räthſel der menſchlichen Seele oder mit einem noch nicht
dageweſenen Schwindel (des Mediums natürlich) zu
thun hat.

Eiſenbahn Zuſammenſtoß. Ueber den von
uns gemeldeten Eiſenbahnunfall in Crefeld bringt die
„Köln. Ztg.“ folgende Einzelheiten Wie ſchon erwähnt,
gerieth der von Crefeld abgehende Perſonenzug durch un
richtige Weichenſtellung auf ein falſches Geleiſe. Der Loko
motivſührer bemerkte dies bei der herrſchenden Dunkelheit
und dem ſtrömenden Regen erſt in der Nähe des Ueber
gangs über die Markſtraße, an der Weſtſeite der Stadt,
und hielt den Zug ſofort an. Jn demſelben Augenblicke
brauſte der von Bliſſingen kommende Schnellzug auf dem
nämlichen Geleiſe heran. Es erfolgte ein gewaltiger Zu
ſammenſtoß, wodurch der Poſtwagen und ein Wagen erſter
Klaſſe des Schnellzuges entgleiſten und ſofort in Brand
geriethen, die linglücksſtätte weithin beleuchtend. Der Pack
wagen des Perſonenzuges thürmte ſich auf den nachfolgen
den Perſonenwagen dritter Klaſſe, der glücklicherweiſe leer
war. Ein gäünſtiger Umſtand war überhaupt die geringe
Beſetzung beider Züge. Polizei Jnſpektor Scheuer, viele
Aerzte, die Berufs und freiwillige Feuerwehr waren als
bald zur Stelle. Die Verwundeten wurden verbunden
und dem ſtädtiſchen Krankenhauſe an der Fiſchelnerſtraße
zugeführt. Da ein Geleiſe fahrbar geblieben wurden die
Reiſenden mit Sonderzügen weiterbeföcdert, unter ihnen
auch einige Leichtverletzte. Um die Verſorgung der übrigen
Verwundeten und die Löſchung der brennenden Wagen,
ſowie der Keſſelfeuer machte ſich die Feuerwehr beſonders
verdient. Der angeblich ſchuldige Weichenſteller wurde ver
haftet. Jnwieweit anderen Beamten Schuld beizumeſſen
iſt, bleibt zu unterſuchen.

Mordin der Kaſerne. Jn der Jnfanteriekaſerne
in Wiesbaden ſtach nach voraufgegangenen Neckereien in
Soldat einen Kameraden mit dem Taſcheunmeſſer mitten
ins Herz, ſo daß bald der Tod des Getroffenen eintcat,

Sprechende Zahlen. Ein Arbeitgeber in einem
kleinen Orte zahlte ſeinen Leuten ihren Lohn aus er haite
alles Geld auf unmerkliche Weiſe gezeichnet, um es wieder
zu erkennen. Er zahlte 2800 Mark es war Sonnabend
Ubeud. Am Montag Morgen ging er zu den Schenk-
wirthen und bat um Einwechſelung aller von ihm be
zeichneten Geldſtücke. Als er dieſe daheim zählte, waren es
1600 Mark. S oviel war ſür Schnaps, Bier und etwaiges
Abendbrot in den Schenken verthan worden. Für Frau
und Kinder, für Eſſen und Trinken während einer gauzen
Woche, für Kleidung, Petroleum und Kohlin waren nur
1200 Mark geblieben! Dieſe Zahlen ſprechen. Woher
kommt nun die Arbeiternoth, die man immer nur der
Herzloſigkeit der Wohlhabenden zur Laſt legt

Die drei aus Thorn entſprungenen Ver
brecher überfielen im Thorner Stadlwalde bei Zadroß
einen Schmiedemeiſter, der aber entkam. Es ging ſofort
ein Militärkommando ab, um im ſtädtiſchen Forſt
eine Razzia vorzunehmen.

Die Cholera
Das Reichsgeſundheitsamt macht folgende

Cholerafälle bekannt: Jn Niederſaathen,
Kreis Königsberg N. M., eine Neuerkrankung.
Jn Stettin wurde bei 2 tödtlich verlaufenen
Krankheitsfällen Cholera feſtgeſtellt; in Warſow,
Kreis Randow, bei 7 (davon 6 tödtlich), in
Stepenitz, Kreis Kammin, bei 3 (davon zwei
tödtlich); in Eggeſin, Kreis Ueckermünde, er
krankte ein Kahnſchiffer. Jn Damnatz, Kreis
Dannenberg, 1 Erkrankung. Jn Hamburg
wurden vom 16. bis 19. Oktober 2 Neuer
krankungen (darunter eine mit tödtlichem Aus-
gange) feſtgeſtellt.

Heer und Marine.
Jn militäriſchen Kreiſen beſchäftigt man ſich, nach

der Allg. Milit. Korr. mit der Frage enes ver
ſtärkten Schutzes der Oſtſeeküſten; es hätten
bereits Erhebungen ſtattgeſunden, inwieweit Wis mar zu
einer Flottenſtation und Danzig zu einem Haupt
kriegshafen geeiznet ſeien.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen.
Geſchwindigkeitsmeſſer. Jm Jntereſſe der

Sicherheit dez Erſendahnbetciebes iſt ſei ens der Eiſen
bahnverwaltungen die Vorkehrung getroffen worden, an
den in Sefällſtreclen liegenden Eiſendahnſchienen ſogen.
Radtaſter anzubringen Sobald ein Zug die dete Strecke
befährt, tritt dieſer ele triſche Apperat in Thät keit und
wird im nächſtgelegenen Stationsburean das mit dem
Taſter durch Drahte, theils unterirdiſch theils oberirdiſch,
verbunden iſt auf einem Streifen Papier genau die Ge
ſchwindigleit, die der Zug beim Vaſſiren der Gefällſtrecke
haite, durch Punkte markirt. Dem Perſonal ſind die
Stellen, wo die Radtaſter liegen, ganz genau bekannt, und
es liegt in ſeinem eigenen Intereſſe ſchon dem Zuge auf
den Gefällſtrecken die vorgeſchriedene Geſchwindigkeit zu
geben, wenn es ſich wegen Ueberſchreitung der Fahr
geſchwindigkeit nicht beſtrafen laſſen will. Daß das
Perſonal eifrig beſtrebt iſt, die Strecken langſam u be
fahren, geht daraus hervor, daß bis jetzt wenig Beſtrafungen
wegen üÜederſchreitung der Fahrgeſchwind igkeit vorkamen.
Da ſich dieſe Einrichtung gut bewähr. hat kommen ſolche
Radtaſter bei allen Bahnen immer mehr zur Einführung.

Stimmen aus dem Publikum.
Geehrte Redaktion Die in der vorigen Nummer des

„Kreisblattes“ gerügten Mißſtände der ſog. Bahnhofs
ſperre ſind durchaus richtig geſchildert; noch ſchlimmer
iſt es aber z. B. in Sulza, wo ſogar der Abort
unter Verſchluß gehalten wird, ſodaß der
Reiſende erſt einen Jnſtanzenwez kis zum Vorſteher durch
machen muß, um unter Begleitung eines Unterbeamten
zum Ziele gelangen zu können. Auch nicht ſchlecht! Red)

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bexicht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.

Vorausſichtliches Wetter am 21. Oktober:
Zeitweiſe heiteres, vielfach wolkiges Wetter

mit zunächſt wenig veränderter, ſpäter
kühlerer Temperatur. Keine oder un
weſentliche Niederſchläge.

Für den redactionellen Theil verantwortlich:

G. A. Leidholdt in Merſeburg.
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7Fuhren- Verdingung
Die Anfuhr von I80 cbm Pflaſt r

ſteinen von Bahnhof Frankleben nach
der MerſeburgNaumburger Straße ſoll

Freitag, den 27. Oktbr. er.,
Nachmittags 3 Uhr,

im Gaſthofe zu Leiha öffentlich an die
Mindeſtfordenden verdungen werden.

Eisleben, den 15. Oktbr. 1893.
Die Landes-Bauinſpection.

Verſteigerung.
Sonnabend, den 21. Oktbr.,

Vorm. von 10 Uhr ab
vecſteigere ich zwangsweiſe im Reſtaurant
„Caſino“ hier:

3 Schränke, 1 Sopha, 1
Nähmaſchine, IRegulator,
Ladenſchränke, I Laden
tiſch, I Waage, 2 Schweine
und 1 Ziegenbock.

TWag,, Gerichtsvollzieber.

Haus- Verkauf.
Erbtheilungshalber ſoll das dem verſt.

Frl. Ruck gehör., Gotthardtſtr. 28
beleg. Wohnhaus mit Laden, Garten und
Ausgang nach der Geiſel ſofort verkauft
werden durch Carl Rindfleisch,
am Nenmarktsthor l.

1,000,000 Mark
ſo gut wie unkündbare

Institutsgelder
à 3

auch 2te Stellen billigſt, auf Acker
auszuleihen durch

Ernst Haassengier &(Co.,
Bankgeſchäft, Halle a/S.

Futterkartoffeln
verkauft zu 1 Mk. pro Centner, Speiſe-
kartoffeln zu 1,50 Mark pro Centger

Zuckerfabrik Körbisdorf.
Magnum- Bonum, Juno,

Kidney-Nieren à Ctr. 1,50 Mk.,
Futterkartoffeln à Ctr. 1,00 Mk.

Rittergut Netzſchkau,
Ofſtfrieſiſche

S Mälberhat zur Zucht abzugeben

Domäne Schladebach
bei Kötſchau.

Zwei hochtragende SauenJ zu verkaufen

F. Beier, Ragwitz.

c Maesen,ſriſchgeſchoſſene, empfiehlt
M. Förſlter, Keuſchberg.

Alle Sorten Felle
kaufe zu den höchſten Preiſen und zahle
für diesjährige Ziegenfelle Mark 2.
bis 2,20. Gustav Leudolp?a,

Balditz,

Ziegenfelle
kauft und bezahlt das Stück mit 2 Mark
bis 2 Mark 75 Pfg.
Ferd. Recke, Handelsmann in Teuditz.

Die Grube
Conſtantin

bei Weißenfels a. S. liefert außer
den rühmlichſt bekannten (Wiedebacher)
Proßrohlenſteinen jetzt auch Bri
letts, Marke

(Tsſr.
Das Kontor befindet ſich in Weißen

fels a. S., Jüdenſtr. 21.
Für den Vertrieb ihrer ſehr gut

empfohlenen

Locomobilen
ſucht tüchtige Agenten

Locomolivfabrik Hagans
in Erfurt.

Amtsdiener-Geſuch.
Ein verheiratheter kräftiger Mann,

der die Feldarbeit mit beſorgen muß, wird
für ſofort oder ſpäteſtens bis Neujahr ge
ſucht. Nur mit guten Zeugniſſen ver
ſehene Bewerber finden Berückſichtigung.

Dehlitz a. S. VFrankKoe.
22w-En ſehr geräumiges Zimmer mit

Cabinet an oder 2 Herren zum
1. November zu vermiethen. Auf Wunſch
mit Klavier. Burgſtraße 4, II.

I. Etage (yherrſchaftl. Wohnung) mit
Garten ſofort zu vermiethen und zu be

ziehen Halleſche Str. 20.

Landwirthe
des Kreiſes Merſeburg

Jn wenigen Tagen werden wir die Wahlmänner zu wählen haben, welche
in Lauchſtädt die Abgeordneten, die unſern Kreis vertreten, wählen werden.

Den richtigen Wahlmann wählen, das iſt jetzt das Wichtigſte. und deshalb
prüfe ſich jeder, welchen Mann er als Wahlmann entſendet. Für die Landwirth
ſchaſt zeigt man an gewiſſen Stellen weder Jntereſſe noch Verſtändniß deshalb
ſollen, müſſen und können wir Landwirthe nur ſolche Wahlmänner entſenden, die
Abgeordnet? zu wählen bereit ſind, welche an den Grundſätzen unſeres Bundes

der Landwirthe feſthalten und für die Jntereſſen der
Land wirthſchaft eintreten.

Wir verlangen aber auch von unſeren Abgeordneten, daß ſie reiche Er
fahrungen im praetiſchen Leben, im Erwerbsleben beſitzen und daß
ſie bei allem, was ſie als Abzeordnete thun, auch den Wahlſpruch gelten laſſen:

Mit Gott für König und Vaterland!Männer, deutſche Ehrenmänner, die ein deutſches
warmſchlagendes Herz, die Königskreue, Vaterlandsliebe die
ein richtiges Verſtändniß für Landwirthſchaft haben, nur Solche
wollen wir wählen.

Berufsgenoſſen! Männer, die dieſe Eigenſchaften in großer Weiſe
beſitzen, ſind unſere bisherigen Abgeordneten

Gutsbeſitzer Ech. Neubarth-Wünſchendorf,

Rittergutsbeſitzer von Hellclorf-Zingſt,
und ſo laßt uns zeigen, daß wir einig und deshalb ſehr ſtark im Kreiſe ſind, laßt
uns nur ſolche Wahlmänner wählen welche ſich verpflichten, dieſen Herren ihre
Stimme zu geben. Jeder Landwirth iſt heute doppelt verpflichtet von ſeinem
Wahlrecht Gebrauch zu machen. Sorgt dafür, daß jeder ſeine Pflicht erfülle!

Großgörſchen, den 18. Oktober 1893.

Kreisabtheilung des Bundes der Landwirthe.
Credoer.

Von Sonnabend, den 21. d. Mts. ab
ſteht wieder ein Transport hochtragende und
neumilchende

Kühe mit den
Kälbern,

ſowie hochtragende Färſen u. echt
holl. ſprungfähige Bullen

im Gaſthof „zur grünen Linde“ zum Verkauf.
F

Viehhändler.

Ein großer Transport

Pa. Weſer- Marſch
hochtragende u. neumilchende Kühe,

ſowie 30 Stück
engliſche Läuferſchweine

ſtehen von heute ab bei mir zum Verkauf.

Louis Würnberger.
Se Ein großer Transport

Genthiner und Simmenthaler
friſchmelkender und hochtragender

S. Kühe und Kalben
ſowie

Zeichenſteht von heute ab zum Verkauf.

Gerste an G O0.,Weißenfels.
la. Engischo Anthracit-Nusskohlen
liefe. t ab Wellw.tzh fen und Halle

t. Binme h tels, Vamburg, Dovenhof 77.

W Dachsteine, Viehtröge,
Waſſe-letungsröhren, Drainireöhren, Pflaſterſteine feue- feſte

Steine u. ſ. w. empfiehlt
Thonwaarenfabrik Altenbach Eugen Hülsmann

S eeneee de B. Tr
e

b. Wurzen i S. ſonſt Carl S Guſtav Harkort.

Von Montag, den 23 Oktober bis
Sonnabend, den 28. Oktober, wird der

Hotthardtsteich ausgefſiſcht.
Empfehle ſehr ſchöne Karpfen,

Hechte und andere Sorten
Fiſche zu billizſten Preiſen. Auch wer
den Satzkarpfen abgegeben.

Franz Doriag.

W. Arä'irmn ar.

Caſſee-Oſerte.
Gebr. Caffees à Pfd. 1 M.*40 Pfg.

60
41 89
2 Deempfiehlt R. Bergmann,

Markt 30.
Frische Krammetsvögel,

lebende Suppen-Krebse,
echte Teltower Rübchen,

hochfeinsten Astrachaner Caviar,
Rügenwalder Gänsebrust,

geräuch. Rheinlachs
empfiehlt

O. L. Zimmermann.

Brot-Offerte
ab Laden per Kaſſe

für 75 Pfg. 10 Pfd.
IHIoſtmmann's BäckKeres,

Lauchſtädterſtraße.

S Zuckoer-Offerte.
Gemahl Zncker à Pfd. 30 Pfg.
empfiehtt R. Bergmann,

Markt 30.

Margarine
kauft man nur am beſten und billigſten
das Pfd. von 50 Pfg. an in der
I. Special-Butterhandlung,

Burgſtr. 18.
Als vorzügliche Tafelbutter empfehle

ſtets fiiſch: Wiener Süössrahmn
Pfd. 1 Mk.

5 Pfannenkuchen, G
täglich friſch, in bekannter Güte

Paul Weber, Georgſtr. 4.

Kaiser ölà Liter 22 Pfg.,
amerik. Petroleum à Lir. 18 Pfg.,
Solaröl à Liter 16 Pfg nur ff. Waare,

empfiehlt F. F. Fithe,
Klempnermſtr.

o Primaameril, Petroleum,
à Liter I8 Pfg., empfiehlt

R. Bergmmannmn, Markt 30.

VerkKäuferinnenm,
Comptoiristen,
HMandwerker,
Arbeiter,
Lehrlinge,
Wiiürthschafterännen
Köchinnen,
Dienstmädchen ete.

erhält man ſofort durch eine Annonce im
„Hausfreund“, Neurode, Auflage
X 35000 Exemplare. R
Zeile (9 Silben) 25 Pfg.

Geſucht eine ſaubere, tüchtige Auf
wartung, die im Zimmerreinigen er
fahren iſt Oberaltenburg 2, 1 Tr.

Ein Logis, beſtehend aus Stube,
Kammer und Küche, an einzelne Leute zu
vermiethen Grünefſtraße 5.

Freundl. möbl. Zimmer nebſt
Schlafſtube ſofort zu vermiethen

Gotthardtſtraße 23.

Es möbl. Wohnung iſt mit
oder ohne Pferdeſtall zu ver

miethen und ſofort zu beziehen.
Gelbert, Poſtſtr. 9.

Weißenfelſerſtr. 20 iſt die erſte
oder zweite Etage zwiſchen beiden die
Wahl) per 1. April k. Jrs. zu vermiethen.
Näheres daſelbſt.

Freundlich möblirte Stube mit
Kammer ſofort zu vermiethen

Grüneſtraße 2, 2 Tr.
Markt 3A iſt am 1. April 1894 die

II. Etage zu vermiethen.

W Als Putzmacherin
empfiehlt ſich in und außer dem Hauſe

Margarethe Leon rät,
Oberaltenburg 23.

Hermann Lehmann
Schneidermeiſter,

Seitenbeutel 11, Seitenbeutel 11,
empfiehlt ſein reichhaltiges La er in fertiger

Herren- und Knaben-
e Garderohbe.
Beſtellungen nach Maaz werden prompt

und ſnellſtens angefertigt.

erhalten junge
Leute Stellung als
Sechiffsjungen durch

M. Gloede, IIamburg,
II. Vorsetzen 35.

an See
Achtung!

Der Aeltere Krieger-Vercin
beabſichtigt zum Beſten des Kyffbäuſer
Denkmals Sonntag, den 22. Oktbr.

Concert, Theater und
W anſchließenden Ball

in den Räumen der „Reichskrone“ ab
zuhalten.

Jn Anbetracht des erhabenen Zweckes
ſind hierzu Patriöten, Gönner und Freunde
des Vereins willkommen.

Anfang 7 Uhr.
Das Directorium.

Theater Reichskrone
Merſeburg.

Sonnabend, d. 21. Oktbr. er.
Letztes Dresdener

Gesammt- Gastspiel
und Gaſtſpiel von Henriette 2aſſon,
Emeline Schultheiß, Director Hahn,

Olto Ottbert, Max Behrendt c.
Die beiden Leonoren.

Luſtſpiel. in 4 Acten von Paul Lindau.
W Billeiverfauf bei Hrn Heinr,

Schultze jun. und an der Abendk ſſe.

Gasthof Stadt Merseburg“.
Sonnabend Abend:

Voigtländiſcher Rinderbraten
und Thüringer Klöße.

Caſfee-Iaus

Geh.Zur Kirmefß
Sonntag, 22. u. Montag, 23. Oktbr.:

Haſenbraten, Gänſebraten,
x Karpfen,

ff. Lagerbier ff. Rurnberger vom Faß,
div. Kuchen,

Försters Gasthof
Keuſchberg.

Zur Orts Kirmess,
Sonntag u. Montag d. 22, u. 23. Olt,,

von Nachmittags 3 Uhr an:
starkbesetzto Balimusik
wozu freundlichſt einladet

M. Förſter.

O i A.Gasthof zum Kronprin,Zur Kirmeß
Sonntag, d. 22. u. Montag, d. 23. Ok..:
W ſtarkbeſetzte Ballmuſik
wozu ergebenſt einladet

Wilhelm Grube.
Für vorzügliche Speiſen und Ge

tränke iſt beſtens geſorgt.

Kleingörſchen.
Zur Kirmess

am 24. und 25. Oktober er.
m RallmusikK, nwozu ergebenſt einladet F. Körner.

Röcken.
Zum Entan-Auskegeln,

Sonntag, den 22. Oktober,
ladet ergebenſt ein

Ernst Schumann.
Stadttheater Halle.
Sonnabend, 21. Oktbr. Anfang 7

Uhr. Oonna Diang. Luſtſpiel in 5
Aufzügen.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonnabend, 21. Okt.

Anfang 7 Uhr. Asrael. Altes Theater.
Sonnabend, 21. Oktbr. Anfang 8 Uhr.
Das Heirathsneſt.

Virantwr. lich für den Reclame und Anpeigentheil: A. Ti ehe in Merſeburg. Sqhnellpreſſendruck nud Verlag von A. Leidboldt,

Hierzu
Merſeburg, Altenhurger Schulylat 65.Blätter für Velehrang und Unterhaltung 1
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